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Das neue Fernraumschiff der Terraner startet – 
auf der Suche nach Perry Rhodan

Seit die Menschheit ins All aufgebrochen ist, hat 
sie eine wechselvolle Geschichte hinter sich: Die 
Terraner – wie sich die Angehörigen der geeinten 
Menschheit nennen – sind längst in ferne Sternen-
inseln vorgestoßen. Immer wieder treffen Perry 
Rhodan und seine Gefährten auf raumfahrende 
Zivilisationen und auf die Spur kosmischer Mäch-
te, die das Geschehen im Universum beeinfl us-
sen.
Im Jahr 1516 Neuer Galaktischer Zeitrechnung 
steht die Milchstraße seit nunmehr zwei Jahren 
unter dem Einfl uss des Atopischen Tribunals. Seine 
Angehörigen behaupten, im Rahmen der »Atopi-

schen Ordo« für Frieden und Sicherheit zu sorgen.
Welche Auswirkungen die Atopische Ordo haben 
kann, erfährt Perry Rhodan in der Galaxis Larha-
toon. Sie ist die Heimat der Laren – und auch die-
se stehen unter der Herrschaft der Atopischen 
Richter. Aber womöglich lassen sich in Larhatoon 
Informationen fi nden, die helfen, das Tribunal wie-
der zu vertreiben.
In der Milchstraße wird eine Rettungsmission für 
Perry Rhodan vorbereitet – kein Geringerer als sein 
ältester Freund und Weggefährte Reginald Bull hat 
daran maßgeblichen Anteil. Und so kommt es zum 
AUFBRUCH …
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Die Hauptpersonen des Romans:

Reginald Bull – Der Unsterbliche übernimmt das Kom-
mando.

Iblan Goster – Ein Terraner an Bord eines Posbi-Schif-
fes.

Sune Lerront – Ein Künstler mit scharfem Blick.

Attilar Leccore – Der TLD-Chef macht Maske.

Gucky – Der Mausbiber hadert mit seinen Fähigkeiten.

1.
An Bord der BOX-33781
8. November 1516 NGZ

Iblan Goster betrachtete das irrwit
zige Ballett am Rand des Sonnensys
tems. Es war ein stiller Tanz mit Raum
schiffen und Waffen, mit wahnsinnigen 
Geschwindigkeiten und Beschleuni
gungen.

Die Schiffe der Menschen rasten mit 
halber Lichtgeschwindigkeit dahin, alle 
technischen Geräte 
aufs Höchste ausge
reizt, jederzeit bereit, 
in den Hyper raum zu 
springen. Ihre Ge
schütze waren feuer
bereit, die Schutz
schirme flammten.

Der terranische 
Verbindungsoffizier 
saß wie erstarrt vor 
dem Holo. Sein Blick 
sog sich an der Be
wegung der Raumschiffe fest, die in der 
dreidimensionalen Darstellung wie 
winzige Kugeln wirkten, wie Spielzeu
ge, die er mit einem Fingerschnippen 
bewegen konnte. Er sah die Pulks der 
Terraner, und er erblickte in relativer 
Nähe die Cluster der Onryonen, die in 
den letzten Wochen Tausende von 
Schiffen aufgeboten hatten, um die 
Heimat der Menschheit zu belagern.

»Was würde jetzt Perry Rhodan tun?«, 
fragte er sich halblaut. Aber Rhodan 
war weit weg, vielleicht in Gefangen
schaft, vielleicht auf der Flucht.

Goster spürte, wie sich Schweißtrop
fen auf seiner Stirn bildeten und über 
sein Gesicht hinabflossen. Sie brannten 
in seinen Augen. Obwohl seine Ausbil
dung ihn auf so eine Situation vorberei
tet hatte und ihm klar gewesen war, 
dass sich solch ein Einsatz früher oder 

später nicht mehr vermeiden ließ, hatte 
er Angst. Und mit jeder Minute, die ver
strich, wurde diese Angst stärker.

Er fühlte sich nicht sicher. Nicht an 
Bord des Fragmentraumers, erst recht 
nicht in dieser Umgebung.

Die BOX33781 war eigentlich ein zu
verlässiges Schiff. Ein großes Schiff, 
das sich durchaus mit einer LFTBOX 
vergleichen ließ, einem OmniUltra
schlachtschiff der QUASARKlasse für 
multiplen Einsatz. Die PosbiRaumer 

bildeten mit etwa 
400.000 Einheiten 
das Hauptkontingent 
der Galaktischen 
Kampfflotte.

400.000 Schiffe! 
Eine Streitmacht mit 
einer unglaublichen 
Vernichtungskraft.

Aber die BOX war 
auch ein unheimli
ches Schiff, zumin
dest für einen Men

schen – ein bizarrer Würfel mit 3000 
Metern Kantenlänge und zahllosen 
Auswüchsen und Aufbauten, mit Türm
chen, Auslegern, schwenkbaren Anten
nen, asymmetrischen Plattformen und 
Kuppeln.

»Eine solche BOX ist auch nicht für 
Menschen gedacht, sondern für Posbis«, 
murmelte Goster. Humanoide Sauer
stoffatmer fühlten sich an Bord eines 
solchen Schiffes unwillkürlich fehl am 
Platz. Wenn Iblan Goster die Zentrale 
der BOX verließ, musste er den SERUN 
schließen. Außerhalb dieses eng be
grenzten Raums gab es keine für ihn 
atembare Atmosphäre, keine hinrei
chende Wärme, keinen akzeptablen 
Druck. Es wunderte ihn, dass die Posbis 
das Herz der BOX mit Sauerstoff geflu
tet und geheizt hatten, um einigerma
ßen annehmbare Bedingungen für ihn 
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zu schaffen. Sie hatten am Rand der 
Zentrale eigens für ihn einen kleinen 
Raum eingerichtet, mit einem Bett, auf 
dem er schlafen, und einer Nasszelle, in 
der er seine Notdurft verrichten und 
sich frisch machen konnte.

Noch unsicherer kam ihm die Umge
bung vor, zumindest unter diesen Um
ständen. Der Fragmentraumer hielt 
sich an der Peripherie des Solsystems 
auf, außerhalb des Kristallschirms, der 
die acht Planeten und ihre Sonne vor 
dem Zugriff der Onryonen schützte. Um 
den Schirm hatten sich zwölf Onryo
nenCluster mit jeweils etwa 5000 
Raumschiffen postiert. 

60.000 Schiffe, die den systemum
spannenden Schutzschirm aber nicht 
angriffen. 

Goster hatte trotz der immensen Ent
fernungen zwischen den Clustern den 
Eindruck, dass sich mindestens eine 
dieser Schiffsballungen in Kernschuss
weite zur BOX33781 befand.

Auch zahlreiche Schiffe der Galakti
ker hatten außerhalb des Kristall
schirms Position bezogen. Weit gefä
chert, um nicht so leicht angegriffen 
werden zu können, und bereit, jeden 
Augenblick die Flucht zu ergreifen. Sie 
führten diesen stummen Tanz auf, den 
er beobachtete, dieses irrwitzige Bal
lett, das von ihren Positroniken perfekt 
inszeniert wurde.

Die Einheiten der Onryonen hinge
gen hielten sich zurück. Sie blieben auf 
ihren Positionen, fast unbewegt, mit ei
ner stoischen Ruhe, die Gosters letzte 
Hoffnung war. Sobald sie den Fehde
handschuh aufnähmen, sich entschlös
sen, den Tanz der terranischen Einhei
ten nicht mehr zu dulden, würde eine 
schreckliche Raumschlacht entbren
nen.

Aber noch verzichteten sie auf direk
te Feindseligkeiten, und die LFTEin

heiten taten es ihnen gleich. Es herrsch
te auf beiden Seiten eine Art gespanntes 
Abwarten, eine Spannung, die sich 
beim geringsten Zwischenfall in Ge
walt entladen konnte.

In der Tat ließen die Onryonen die 
meisten Raumschiffe, die ins Solsystem 
einflogen oder es verließen, völlig unbe
helligt. Das galt vor allem für die Ein
heiten aus dem ArkonSystem, von de
nen Tag für Tag etliche eintrafen. Die 
Arkoniden mussten notgedrungen ihre 
Heimat verlassen, das BaagSystem, 
wie die Onryonen es nun nannten. Viele 
zog es nach Terra, genauer nach Neu
Atlantis.

Es war undenkbar, dass die Onryo
nen diese Schiffe angriffen. Sie hatten 
diesen Exodus befohlen. Wenn sie nun 
Auswandererschiffe angriffen, würde 
ein Aufschrei durch die Milchstraße ge
hen. Die Stimmung würde sich dann 
unwiderruflich gegen die Onryonen 
richten. Sie wollten die Atopische Ordo 
durchsetzen, in der die künftige Auftei
lung der Milchstraße festgelegt worden 
war. Die Arkoniden befolgten lediglich 
die Anweisungen der neuen Macht in 
der Heimatgalaxis. Wenn sie nun Schif
fe angriffen, die auf ihr Geheiß unter
wegs waren …

Undenkbar, dachte Goster.
Die ständige Anspannung ließ seinen 

Magen revoltieren. Der Terraner hatte 
das Gefühl, dass Bauch und Gedärme 
sich zu einem kleinen Ball zusammen
gezogen hatten, der sich in unregel 
mäßigen Abständen sprunghaft aus
dehnte. Dann wurde jedes Mal Magen
säure die Speiseröhre hinaufgepumpt. 
Der SERUN reagierte zwar schnell auf 
die starken Anfälle von Sodbrennen, 
doch irgendwie bekam er sie mit seiner 
Medikation nicht in den Griff.

Das war dem SERUN in all den Jah
ren nicht gelungen, die Goster schon als 
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Verbindungsoffizier zu den Posbis tätig 
war. Wie lange war es her, dass er sich 
für diese Aufgabe freiwillig gemeldet 
hatte? Damals war ihm das neue Betä
tigungsfeld sehr attraktiv vorgekom
men. Kampfeinsätze waren selten, die 
Flotte der Posbis mit etwa 400.000 
Schiffen riesig. Es war ihm unwahr
scheinlich erschienen, jemals in ein Ge
fecht zu geraten.

Damals hatten allerdings keine On
ryonen das Solsystem belagert.

»Keine Gefahr«, murmelte Goster vor 
sich hin. »Es besteht keine Gefahr.«

Toellner828 drehte den Kopf, der auf 
einem 25 Zentimeter langen, biegsamen 
Hals aus golden schimmernden Metall
gliedern saß, in seine Richtung. »Wie 
meinen?«, fragte der Posbi, der sich als 
Sprecher des Plasmakommandanten 
vorgestellt hatte.

»Nichts«, sagte Goster peinlich be
rührt. »Ich führe Selbstgespräche. Ter
raner tun das manchmal.«

»Ist bekannt.« Der Posbi drehte den 
Kopf zurück zu den Holos. Seinen Kör
per bildete ein knapp einen Meter gro
ßes Ei, das etwa einen halben Meter 
über dem Boden schwebte. Sechs unter
schiedlich geformte Tentakel aus gold
farbenem Metall entsprossen ihm.

Goster hatte sich noch keine Meinung 
gebildet, welchem Zweck sie dienten. Er 
schaute ebenfalls zu den Holos, die ei
gens für ihn geschaffen, aber in einer 
für ihn völlig verwirrenden Anordnung 
in der großen Zentrale angebracht wa
ren. Manche bildeten sich mehrere Me
ter voneinander entfernt, andere hinge
gen überlappten einander, doch nur, bis 
er genauer hinsah. Dann wiederum 
schienen sie deutlich voneinander ge
trennt gebildet worden zu sein.

Es war verwirrend und für seine Sin
ne nicht genau erfassbar. Doch die Pos
bis hatten nicht die geringsten Schwie

rigkeiten damit. Vielleicht, weil sie die 
relevanten Daten sowieso über Funk 
austauschten.

Etwa dreißig Posbis hielten sich in 
dem großen Raum auf. Keiner sah aus 
wie der andere. Ihre Körper waren rein 
zweckmäßig gestaltet, nicht nach ästhe
tischen Merkmalen.

Goster fiel etwas in den Holos auf. 
»Siehst du? Es passiert schon wieder.«

»Ich bestätige deine Beobachtung.«
Mehrere Dutzend Onryonenschiffe 

traten soeben in der Nähe des Clusters, 
in dessen Kernschussweite sich die 
BOX33781 befand, aus dem Linear
raum. Sie bremsten ab. Die Nahor
tungsinstrumente der BOX erfassten 
sie jedoch und verfolgten sie weiterhin, 
auch wenn sie sich mit beträchtlicher 
Geschwindigkeit von dem Posbiraumer 
entfernten.

Iblan Goster verfolgte gespannt, wie 
sämtliche Onryonenschiffe Linear
raumtorpedos entluden. Es mussten 
Hunderte sein. Die Ortungsgeräte der 
BOX kamen mit dem Zählen kaum 
nach, die Zahlen in den Datenholos 
nahmen zu.

Kaum hatten die Onryonenraumer 
ihre Ware ausgeschleust, beschleunig
ten die Torpedos und traten in den Li
nearraum ein. Auch die Raumschiffe 
gingen wieder in den Überlichtflug.

Es war nicht das erste Mal, dass Gos
ter diesen Vorgang beobachtete. Er hat
te sich in den letzten Stunden etliche 
Male wiederholt. Etwas dagegen unter
nehmen konnte keine der LFTEinhei
ten. Die Operationen der Onryonen er
folgten zu schnell, um wirksam eingrei
fen zu können.

»Es ist genug«, sagte Toellner828. 
»Wir handeln nun.«

»Und wie?«, fragte Goster.

*
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Weitere Onryonenschiffe tauchten im 
Normalraum auf und entluden eben
falls Linearraumtorpedos. Toellner828 
ordnete umgehend an, dass die Beiboo
te sich von dem Fragmentraumer trenn
ten und Fahrt aufnahmen.

Goster beobachtete, wie die Beiboote 
sich von der BOX33781 entfernten. Es 
waren insgesamt zehn jeweils grob 
würfelförmige Einheiten mit 150 Me
tern Kantenlänge. 600 von ihnen waren 
gleichmäßig an die Außenseiten des 
Fragmentraumers angekoppelt, pro 
Seite also 100. Der Verlust würde sich in 
Grenzen halten.

Dass es einen Verlust geben würde, 
war Goster klar.

»Der Plasmakommandant hat unbe
mannte Beiboote ohne Plasmazusatz 
ausgewählt«, erklärte der Posbi. »Wir 
opfern kein Leben.«

Die ausgeschleusten Torpedos gin
gen unbehelligt in den Linearraum und 
verschwanden von den Holos. Sekun
den später folgten ihnen die zehn Bei
boote.

Nun galt es zu warten. Die Onryonen 
hatten ein Flugverbot für den Linear
raum verhängt. Sie konnten und wür
den es mit den Torpedos durchsetzen. 
Sie waren die stärkste Waffe des Atopi
schen Tribunals, soweit bekannt. Die 
Torpedos waren auf bisher unbekannte 
Weise imstande, Schiffe im Linearraum 
aufzuspüren und zu vernichten. Früher 
war die Flucht in den Linearraum wäh
rend einer Kampfhandlung die letzte 
Möglichkeit gewesen, der Vernichtung 
zu entgehen. Diese Option bestand nun 
nicht mehr. Der Linearraum hatte seine 
Funktion als sicherer Zufluchtsort ein
gebüßt.

Die Terraner arbeiteten daran, die 
Torpedos auszuhebeln. Goster hatte als 
Verbindungsmann zu den Posbis einige 
Informationen bekommen, die der All

gemeinheit nicht zur Verfügung stan
den: Forschungen, die einen Schutz vor 
den onryonischen Linearraumtorpedos 
bieten sollten, liefen angeblich auf 
Hochtouren. Sichu Dorksteiger, die 
Chefwissenschaftlerin der LFT, machte 
wohl Fortschritte, seit ihr der von Mon
key erbeutete Torpedo zur Verfügung 
stand. Offiziell gab es allerdings bisher 
kein spruchreifes Ergebnis. Man mun
kelte von wichtigen Erkenntnissen, 
doch Goster wusste nicht, ob das den 
Tatsachen entsprach.

Genauso wenig, wie er wusste, ob 
überhaupt etwas an diesen Gerüchten 
dran war.

Goster warf einen Blick auf den Pos
bi, der hinter den Ortungsinstrumenten 
saß. Auf einem terranischen Schiff hät
te man wohl vom Chef der Abteilung 
Funk und Ortung gesprochen. Dem 
positronischbiologischen Roboter war 
nicht anzusehen, ob er angestrengt ar
beitete oder entspannt war. Bei einer 
metallen schimmernden, leicht ins El
lipsoide verformten Kugel konnte er 
keinerlei Emotionen erkennen.

Er musste sich nicht lange in Geduld 
fassen. »Trümmerstücke materialisie
ren im Standarduniversum«, meldete 
der Posbi hinter den Ortungsin 
strumenten nach wenigen Augenbli
cken.

Dann sah Goster es selbst auf den Ho
los. 

Die Trümmer tauchten abrupt im 
Normalraum auf, ohne Vorwarnung. 
Die dreidimensionalen Darstellungen 
erfassten immer neue. Manche waren 
groß wie ein Posbi: verzerrte, in sich ge
krümmte Metallbrocken. Andere waren 
hausgroß oder größer. In den meisten 
hatte sich das Metall des Raumschiffs 
mit anderen Materialien verbunden. 
Manche glühten noch. Schier unzer
störbares Plastosynthex tropfte von ih
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nen hinab und erstarrte sofort in der 
Kälte des Alls.

Der Terraner brauchte keine Bestä
tigung dafür, dass die Beiboote im Li
nearraum von den Torpedos angegrif
fen und vernichtet worden waren. To
ellner828 gab auch keinen Kommentar 
dazu ab. »Zehn weitere Beiboote star
ten«, ordnete er an. »Sie sollen die  
einzelnen Trümmerstücke einsam
meln.«

Das wollten die Onryonen allerdings 
unbedingt verhindern. Dieser Umstand 
machte ihre Aufgabe gefährlich.

Toellner828 wandte sich an Goster. 
»Wir werden die Daten auswerten und 
einzelne Trümmerstücke zur Untersu

chung nach Terra bringen. Sichu Dork
steiger und ihr Wissenschaftlerteam 
werden sie in Empfang nehmen und 
weitere Analysen vornehmen.«

Iblan Goster nickte dumpf. Sein Ma
gen revoltierte in nie da gewesenem 
Ausmaß. Die Kälte in der BOX33781 
schien langsam in die Zentrale vorzu
dringen.

Die Frage bleibt, dachte er. Was ge-
nau haben die Onryonen vor? Was hat 
ihr Aufmarsch zu bedeuten? Planen sie 
etwa einen Angriff auf das Solsystem? 
Was sollte das alles?

»ParosSchirm aktivieren!«, befahl 
Toellner828.

Es ging los …

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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